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Unsere Planschulden müssen wir aiie beseitigen
VI. ökonomische Konferenz bestätigt den sozialistischen Rekonstruktions- und Sieben- 

jahrpian / Erste Etappe mit Übergabe der Pläne an die WB beendet
So, wie in alten volkseigenen Betrieben der Republik 

und in Berlin die Vorbereitungen und Maßnahmen 
getroffen werden, um zum Geburtstag der DDR, am 
7. Oktober, eine Planübererfüllung auf den Gabentisch 
legen zu können, werden auch in unserem Betrieb alle 
Anstrengungen unternommen, nicht hintenan zu 
stehen. Eine breite Verpflichtungsbewegung, sozia­
listische Arbeitsgemeinschaften, Brigaden der sozia­
listischen Arbeit und die Durchführung des 
sozialistischen Wettbewerbs sind die Methoden, um 
die ökonomische Hauptaufgabe von Partei und Regie­
rung zu lösen. Die Perspektive, die der XXI. Parteitag 
der KPdSU dem gesamten sozialistischen Lager gab, 
heißt, in sieben Jahren mehr als die Hälfte der Welt­

Unser Werkdirektor, Kollege 
Lüschow, erläuterte eingehend diese 
Pläne. Tatsache in unserem Betrieb 
ist es, daß wir z. Z. etwa 15 Tage 
Planrückstand haben, die auf jeden 
Fall bis zum 10. Geburtstag unserer 
Republik aufgeholt sein müssen. 
Besonders zu beachten ist dabei, daß 
unser Betrieb einer der entscheiden­
dien Betriebe im Chemie-, Kohle- 
und Energieprogramm der Republik 
ist. Den z. Z, bestehenden HianrücK- 
stand von 15 Tagen einzuholen und 
darüber hinaus zwei Tage Planvor­
sprung zu erreichen heißt, den 
Sofortmaßnahmeplan mit aller Kraft 
zu unterstützen. In den vergangenen 
Wochen, denen der Diskussion über 
den Rekonstruktions- und Sieben­
jahrplan, gab es von seifen unserer 
Kollegen gute Anregungen und Ver­
pflichtungen. So bei den Brigaden 
Simdorn/Andres, Block, Axin, Tude 
und Drews, die besonders gute Bei­
spiele zeigen. Sie gehen davon aus, 
daß im Denken eine Wandlung vom

Ich zum Wir — vom einzelnen zum 
Kollektiv eintreten muß.

Im sozialistischen Lager, also auch 
bei uns, steht der Mensch im Mittel­
punkt des Geschehens. Ohne Men­
schen gibt es keine Produktion. 
Der Mensch hat sich Mittel geschaf­
fen, um seine Leistungen zu steigern, 
um sich mit dem Mehr des Pro­
dukts sein Leben entscheidend zu 
verbessern. Ungeahnte Möglich­
keiten hat er jedoch da, wo er für 
sich selbst schafft, wo das Mehr, das 
er schafft, ihm selbst zugute kommt. 
Die Mittel, die dem Menschen bei 
der Arbeit helfen, sind in unserem 
Betrieb z. B. die Weiterführung des 
Baukastensystems, der sozialistische 
Wettbewerb, die technologische 
Arbeit und auch die Strukturände­
rung, die seit Anfang des Jahres 
durchgeführt . wird. Der entschei­
dendste Faktor sind und bleiben die 
fachliche Arbeit eines jeden Kolle­
gen und seine Einstellung zu ihr.

Regierung der Deutschen Demokratischen Republik
Der Minister für Auswärtige Angelegenheiten

Liebe Freunde!
Mit großer Freude habe ich aus Ihrem Brief entnommen, 

daß Sie den an meine Kollegen und mich ergangenen 
ehrenvollen Auftrag, unsere Republik bei den Genfer Be­
ratungen der Außenminister zu vertreten, begrüßen und 
den von Ministerpräsident Otto Grotewohl in der Volks­
kammer verkündeten Richtlinien für unsere Tätigkeit 
Ihre volle Zustimmung geben.

Mit der Versicherung, daß wir uns im Sinne dieser 
Grundsätze um einen erfolgreichen, der Sache des Frie­
dens dienenden Konferenzverlauf bemühen werden, danke 
ich Ihnen für Ihr Vertrauen und für Ihre guten Wünsche 
und bin mit besten Grüßen Ihr

Wenn bis zum Jahre 1965 eine Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität um 
durchschnittlich 290 Prozent erreicht 
werden soll, dann heißt das nicht, 
dreimal soviel zu schwitzen und zu 
arbeiten, sondern sich in seiner 
Arbeit zu qualifizieren, die Arbeits­
zeit auszunutzen, nicht zu bummeln, 
also die Fehlstunden auf ein Mini­
mum zu senken. Dazu gehört auch, 
die Verlustzeiten festzustellen und 
zu beseitigen, in bhederscnonnausen 
z. B. arbeiten alle Brigaden nach 
der Seifert-Methode. Neuerermetho­
den anwenden ist somit eines der 
wichtigsten und erfolgreichsten 
Mittel zur Steigerung der Arbeits­
produktivität.

Die Planerfüllung des Jahres 1959 
ist die Hauptvoraussetzung für den 
Erfolg des Siebenjahrplanes. Die 
inhaltlich wiedergegebenen Ausfüh­
rungen unseres Werkdirektors ende­
ten mit dem Hinweis an alle Kolle­
gen, daß es für jeden eine Ehrensache 
sein muß, sich als Angehöriger 

unseres Werkes entsprechend seinen 
Fähigkeiten voll und ganz für die 
Planerfüllung einzusetzen, unter 
Umständen — jetzt gibt es solche — 
in der Wickelei 2 und in den Vor­
werkstätten, in anderen Abteilun­
gen und Meisterei en zu arbeiten. 
Das ist der tiefere Sinn des Mit­
planens, Mitarbeitens und Mitregie­
gens.

Kollege Staat, BGL-Vorsitzender, 
regte an, daß in kürzester Zeit eine 
Aktivistenkonferenz, an der die 
besten Arbeiter, Ingenieure, Tech­
niker und Angestellten teilnehmen, 
stattfinden soll, um gemeinsam zu 
beraten, wie die Maßnahmen zur 
Planübererfüllung zu verwirklichen 
sind. Was muß jeder einzelne tun? 
Mithelfen, daß die Produktions­
beratungen regelmäßig und gut 
vorbereitet durchgeführt werden.

Kollege Siegmund, AGL-Vor- 
sitzender der AGL2, schlug vor, daß 
die Kollegen, die am aktivsten an

produktion zu erzeugen. Erforderlid! dazu ist es 
jedoch, die volkseigenen Betriebe auf sozialistische 
Art zu rekonstruieren. Den Siebenjahrplan sowie den 
Rekonstruktionsplan auszuarbeiten war der Haupt­
inhalt sämtlicher Produktionsberatungen der vergan­
genen Wochen, ganz gleich, ob sie in den Produktions­
stätten oder in den Verwaltungen stattfanden. Die 
erste Etappe, d. h. die Pläne aufzustellen und der 
WB zu übergeben, fand am Freitag vergangener 
Woche ihren Abschluß. Der sozialistische Rekonstruk­
tions- und Siebenjahrplan wurde der VI. Ökono­
mischen Konferenz vorgelegt und von ihr bestätigt. 
Am Montag, dem 1. Juni, gingen diese Pläne an die 
WB.

der Ausarbeitung des Rekonstruk­
tionsplanes gearbeitet haben, in 
sozialistischen Arbeitsgemeinschaften 
an die Erfüllung des Planes gehen 
sollten. So wie wir den sozia­
listischen Rekonstruktionsplan dis­
kutierten, so müssen wir ihn auch 
erfüllen.

Kollege Gesche, Vorsitzender der 
Betriebssektion der KdT, gab im 
NoT-wt ,***'' Vernfhrhtnng
ab, daß die Mitglieder dem Betrieb 
ihre aktive Hilfe geben. Sie ver­
pflichten sich ferner, sich der Anre­
gung von Gotha, R-Konten einzu­
führen, anzuschließen. Am 17. Juni 
wird eine Konferenz der KdT 
durchgeführt, die sich mit dem 400- 
kV-Programm beschäftigt.

Kollege Radzioch, Haupttechno­
loge, zeigte an Hand der Tatsache, 
daß in einer Abteilung in einer 
Nachtschicht derselbe Kollege 
fünf Reibahlen zerbrach und der 
Meister viermal einen Umtausch­
zettel ohne Bedenken ausfüllte. 
Auch darin findet der hohe Ver­
brauch an Werkzeugen seine Erklä­
rung, kann jedoch auf keinen Fall 
geduldet werden.

Genosse Rohde, 2. Sekretär der 
BPO, zeigte auf, daß die sozia­
listische Rekonstruktion nicht das 
Werk von Tagen ist, sondern bis 
1965 durchgeführt wird. Im täg­
lichen Prouktionsablauf zeigen sich 
neue Situationen, die andere Maß­
nahmen erforderlich machen und 
Teile des Rekonstruktionsplanes 
werden. Grundsätzlich steht die Er­
füllung der ökonomischen Aufgabe 
mit dem Kampf um den Frieden in 
engstem Zusammenhang. Mit jedem 
Tag, mit jedem Produktionserfolg 
vermindern wir die Kriegsgefahr. 
Den Frieden möchte jeder einzelne 
Kollege. Das Wir vor das Ich zu 
setzen bringt den ökonomischen 
Erfolg und den gemeinsam er­
wünschten und erkämpften Frieden.

Kollege Wolter, Betriebsleiter des 
Trafobaus, ist dafür, weniger Sitzun­
gen durchzuführen. Die Gewerk­
schafts- und Parteifunktionäre müs­
sen sich so qualifizieren, daß sie 
noch selbständiger arbeiten können.

Die Kollegen des Leitungskollek­
tivs von O haben sich zu je zwölf 
Stunden Solidaritätsarbeit in den 
Vorwerkstätten verpflichtet und 
rufen alle Kollegen auf, ebenfalls 
solche Verpflichtungen einzugehen.

Kollege Dinter, Betriebsleiter von 
Niederschönhausen, konnte 6Vs Tage 
Planvorsprung bekanntgeben. Bis 
zum 31. Dezember werden die Kol­
legen von N 15 Tage Planvorsprung 
erreicht haben. Sie werden damit 
unserer Republik ein gutes Ge­
schenk machen, aber auch einen 
hervorragenden Vorlauf für 1960 
erreichen. Sie haben dann die Mög­
lichkeit, Taktstraßen aufzubauen 
und noch andere entscheidende Maß­
nahmen zur Produktionsverbesse-

AWG Wohnkomplex Berlin-Karlshorst, Ehrlichstraße

R-Konten im sozialistischen Wettbewerb
Die auf dem V. Parteitag der SED 

dargelegte Entwicklung der Volks­

plan und die Formulierung der öko­
nomischen Hauptaufgabe stellt einen 
zu vollziehenden politischen und öko­
nomischen Prozeß dar, wie er bisher 
in Deutschland unbekannt war. Um­
fang und Qualität der Produktion 
müssen in den nächsten Jahren eine 
gewaltige Steigerung erfahren. Die 
Lösung dieser gewaltigen Aufgabe 
steht vor allen Werktätigen der DDR.

Sozialistischer Wettbewerb mit der techn. Intelligenz
Der sozialistische Wettbewerb 

weist in unserem Betrieb jedoch 
noch den großen Mangel auf, daß die 
Ingenieure, Techniker, Meister und 
Ökonomen daran nicht in dem Maße 
teilnehmen können wie die Kollegen 
an der Werkbank. Es ist eine Tat­
sache, daß ein wirklich sozialistischer 
Wettbewerb bisher nur in den pro­
duzierenden Abteilungen geführt 
wurde, denn für die Techniker und 
Wirtschaftler in den nicht produzie­
renden Abteilungen fehlte es an 
einer geeigneten Bewertungsgrund­
lage. Gerade dieser Kollegenkreis hat 
aber bei der umfassenden Einfüh­
rung der neuen Technik erhebliche 
Aufgaben zu erfüllen. Während die 
Beteiligung der Arbeiter an der Ein­
führung der neuen Technik sich 
durch die eingereichten Verbesse­
rungsvorschläge ausweist, war das 
in der Vergangenheit bei den Ingeni­
euren, Technikern, Meistern und 
Ökonomen nur zu einem geringen 
Teil der Fall, da ihnen nur solche 
Verbesserungsvorschläge anerkannt 
werden können, die qualitativ über 
das hinausgehen, wozu sie auf 
Grund ihres Arbeitsrechtsverhältnis­

rung zu treffen. (Darüber berichten 
wir eingehend in der nächsten Aus­
gabe. Die Redaktion.)

Kollege Block, Brigadier in N, 
stellte die Frage an alle Kollegen: 
„Was tun wir?" Seine Antwort und 
Aufforderung lautet, den sozia­
listischen Wettbewerb verstärkt an­
zuwenden. An die Techniker richtete 
sich seine Aufforderung, mit den 
Kollegen der Brigaden zusammen­
zuarbeiten, auch hier vom Ich zum 
Wir zu kommen.

„Unsere Planschulden müssen alle 
beseitigen", rief Kollege Block den 
Teilnehmern zu. Das soll auch der 
Leitgedanke für jeden von uns 
werden, um am Jahresende voller 
Stolz sagen zu können: „Wir waren 
dabei, und wir werden dabeisein 
beim Kampf um den Frieden!"

Um das Ziel schnellstmöglich er­
reichen zu können, müssen alle zur 
Verfügung stehende Kraftreserven 
mobilisiert und die Mitarbeit aller 
Werktätigen auf breitester Basis er­
reicht werden. Dem sozialistischen 
Wettbewerb kommt dabei eine ent­
scheidende Bedeutung zu, denn mit 
seiner Hilfe wird es möglich sein, den 
technischen Fortschritt in seiner gan­
zen Breite schnell und erfolgreich zu 
verwirklichen.

ses verpflichtet sind. Die von diesem 
Personenkreis eröffneten Ingenieur­
konten müssen sich ebenfalls auf 
Sonderleistungen beziehen. Der so­
zialistische Wettbewerb muß jedoch 
auch die Leistungen erfassen, die 
zum unmittelbaren Aufgabengebiet 
des einzelnen gehören. Das ist z. B. 
bei den Produktionsarbeitern die 
Höhe der Planerfüllung und bei den 
Ingenieuren, Technikern, Meistern 
und Ökonomen die Verbesserung 
und Verbilligung der Produktion 
schlechthin. Ein sozialistischer Wett­
bewerb dieser Kollegen muß demzu­
folge eine Möglichkeit vorsehen, ihre 
Leistungen bei der Verbesserung 
und Verbilligung der Produktion zu 
erfassen und auszuwerten.

Im „Transformator" Nr. 17/59 
wurde von unserer Betriebssektion 
der KdT bereits auf Veröffentlichun­
gen hingewiesen, die sich mit der 

Einführung von
Rationalisierungskonten 

befassen. Der Vorstand der Betriebs­
sektion der KdT hat nach Auswer­
tung der Veröffentlichungen und 

(Fortsetzung auf Seite 2)

Die Diskussionen auf der Ökono­
mischen Konferenz bestätigten voll 
und ganz den Sofortmaßnahmeplan, 
den das Leitungskollektiv des 
Werkes aufstellte. In ihm steht im 
Mittelpunkt der Mensch, stehen 
unsere Kollegen, an denen es liegt, 
nach diesem Sofortmaßnahmeplan 
zu arbeiten.

Mit dem 1. Juni begann für uns 
der zweite Teil des sozialistischen 
Rekonstruktionsplanes, nämlich, ihn 
in den Produktionsberatungen 
weiter zu behandeln und gleich­
zeitig den sozialistischen Wett­
bewerb verstärkt durchzuführen. 
Mit gngefähr der gleichen Anzahl an 
Arbeitskräften ist die geforderte 
Produktionssteigerung auf das Drei­
fache zu erreichen. Wie das erfolgt, 
muß der Inhalt der zweiten Etappe 
sein. Kon. Red.
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R-Konten im sozialistischen Wettbewerb
(Fortsetzung von Seite 1) 
nach einem Erfahrungsaustausch mit 

. den Waggonbauern in Gotha be­
schlossen, die Mitglieder der KdT 
und darüber hinaus alle Kollegen 
zur Eröffnung von Rationalisierungs­
konten und zur Teilnahme am sozia­
listischen Wettbewerb aufzurufen.

Jeder Kollege kann sich ein Ratio­
nalisierungskonto anlegen, und es 
werden ihm alle Verbesserungen 
und der dadurch entstandene wirt­
schaftliche Nutzen eingetragen, die 
von ihm vorgeschlagen wurden. Der 
so festgestellte Erfolg bei der Ein­
führung der neuen Technik kann als 
Bewertungsgrundlage für den sozia­
listischen Wettbewerb von Mann zu

Vorschlages. Soweit 
nicht als Verbesse- 
nach der VO vom 
bearbeitet wird, legt

Prüfungen der R-Kontenvorschläge 
durch.

Nach der terminlichen Bestätigung 
der Eintragung durch das BfE be­
treibt der Kontoinhaber die Reali­
sierung seines 
der Vorschlag 
rungsvorschlag 
6. Februar 1953
er ihn seinem Abteilungsleiter bzw. 
der betreffenden Stelle des Betriebes 
vor, die für die Einführung des Vor­
schlages verantwortlich ist. Wenn 
z. B. ein Technologe vorschlägt, einen 
Arbeitsgang in einer bestimmten 
Richtung vorteilhaft zu ändern, so 
wird diese Änderung im Rahmen des 
sonst üblichen Arbeitsablaufes durch-

Werkleitung, Betriebsparteiorganisation und Betriebsgewerk­
schaftsleitung begrüßen die Initiative, die unsere Betriebssektion 
der KdT zur Einführung der Rationalisierungskonten in unserem 
Betrieb entwickelt hat.

Wir rufen alle Ingenieure, Techniker, Meister und Ökonomen 
auf, sich dieser sozialistischen Wettbewerbsbewegung anzuschlie­
ßen, und erwarten weiter, daß alle Wirtschafts-, Partei- und Ge­
werkschaftsfunktionäre diese Bewegung

zu Ehren des 10. Jahrestages unserer DDR 
mit aller Kraft unterstützen.
Berlin-Oberschöneweide, den 25. Mai 1959

Werkleitung BPO
Lüschow Rhode

eurkontos. Zuschläge zum effektiven 
Nutzen, wie sie in verschiedenen 
Fällen bei der Vergütungsabrech­
nung für Verbesserungsvorschläge 
und Ingenieurkonten vorgenommen 
werden, werden nicht in das Konto­
buch eingetragen. Realisierte Patente 
und Gebrauchsmuster können sich 
die Kontoinhaber vom BfE ebenfails 
in das Kontobuch einmalig eintragen 
lassen. Soweit ein R-Kontovorschlag 
einen in DM ausdrückbaren Nutzen 
nicht ausweist, erfolgt an Stelle der 
Nutzenseintragung in das Kontobuch 
eine entsprechende Eintragung über 
die Art des Erfolges, den der Vor­
schlag gebracht hat.

Wird ein R-Kontenvorschlag im 
Kollektiv erarbeitet, so erfolgt die 
Eintragung für alle Kollektivmitglie­
der entsprechend ihren Anteilen an 
der Gesamtleistung.

erkannten Verbesserungsvorschlä­
gen. Hat der R-Konten-Inhaber auf 
diese Weise einen Nutzen in Höhe 
von 25 Prozent seines Bruttojahres­
gehalts erreicht, so erhält er für 
jeden weiteren R-Konten-Vorschlag, 
soweit dieser nicht 
Gebrauchsmuster, 
oder anerkannter 
Vorschlag sowieso

als Patent,
Ingenieurkonto 
Verbesserungs­

vergütet wird,

Prämiensätze:

Prämien nach untenstehender Ta­
belle. Bei der Festsetzung des Satzes 
von 25 Prozent wurde davon ausge­
gangen, daß die Aufgabe der betref­
fenden Kollegen 'n der Rege] nicht 
ausschließlich darin besteht, Vor­
schläge zur Verbesserung und Ver­
billigung der Produktion zu 
sondern 
Aufgaben

ihnen auch noch 
obliegen.

bringen, 
andere

BGL
Staat

Mann, von Konstruktionsgruppe zu 
Konstruktionsgruppe, von Abteilung 
zu Abteilung usw. dienen.

Wie werden R-Konten 
organisiert?

Jeder Kollege, der ein R-Konto er­
öffnen will, holt sich beim BfE ein 
Kontobuch. Das BfE legt eine ent­
sprechende Kartei an. Wenn der 
Kontoinhaber einen durch seine In­
itiative entstandenen neuen Vor­
schlag hat, trägt er diesen in das 
Kontobuch ein. Gleichzeitig trägt er 
den Nutzen ein, den der Vorschlag 
bei Realisierung nach seinen Ermitt­
lungen für die Volkswirtschaft brin­
gen wird. Vorschläge mit einem vor­
aussichtlichen Nutzen unter 100 DM 
sollen in der Regel nicht zum Ge­
genstand eines R-Konto-Vorschlages 
gemacht werden. Als Nutzen gilt der 
effektiv eintretende Nutzen. Dar­
aufhin läßt er sich beim BfE den 
Termin seiner Eintragung bestätigen 
und hinterlegt beim BfE eine kurze 
Darlegung seines Vorschlages, die in 
Streitfällen als Beweisstück für die 
Priorität dienen kann. Der Konto­
inhaber teilt dem BfE ebenfalls mit, 
ob der Vorschlag als Verbesserungs­
vorschlag gemäß der VO vom 6. Fe­
bruar 1953 behandelt werden soll, 
Das BfE berät den Kontoinhaber 
und führt selbst entsprechende Nach-

geführt. Handelt es sich um einen 
Vorschlag, der in /len TOM-Plan auf­
zunehmen ist, dann hat der zustän­
dige Abteilungsleiter diesen Vor­
schlag als TOM-Aufgabe einzurei­
chen.

Alle Wirtschaftsfunktionäre sind 
zur Förderung des sozialistischen 
Wettbewerbs und damit auch zur ak­
tiven Mitarbeit bei der Realisierung 
der Vorschläge der R-Konteninhäber 
verpflichtet.

Nach Realisierung des Vorschlages 
wird von dem zuständigen Betriebs­
ökonomen, gegebenenfalls unter Ein­
schaltung des betreffenden Abtei­
lungsleiters, dem R-Konteninhaber 
der tatsächlich innerhalb eines Jah­
res eintretende Nutzen bestätigt. 
Kann der Kontoinhaber die Nutzens­
ermittlung nicht allein durchführen, 
so ist er von den zuständigen Wirt­
schaftsfunktionären, z. B. den Be­
triebsökonomen, zu unterstützen. Die 
Nutzensermittlung wird dem 
vorgelegt, das die Eintragung 
tatsächlich erzielten Nutzens in 
Kontobuch 
Vorschlag
schlag oder Ingenieurkonto nach der 
VO vom 6. Februar 1953 behandelt, 
so erfolgt die Eintragung des Nutzens 
in das Kontobuch ebenfalls durch 
das BfE nach Realisierung des Ver­
besserungsvorschlages bzw. Ingeni-

Der materielle Anreiz
ist einer der mobilisierenden Fakto­
ren bei der Teilnahme am sozia­
listischen Wettbewerb. Neben den 
Prämien, die für die Sieger im 
Wettbewerb, z. B. für die Abteilung 
mit dem höchsten Pro-Kopf-Nutzen 
auf Grund noch abzuschließender 
Wettbewerbsverträge, zu zahlen 
sind, werden den R-Konteninhabern 
weitere Prämien gezahlt

Soweit die in das Kontobuch ein­
getragenen Vorschläge nicht Ms 
Patente, Gebrauchsmuster, Inge- 
nieurkpnten oder anerkannte Ver­
besserungsvorschläge nach der VO 

vergütet 
der Regel 
die quali- 
Aufgaben- 
fallen. Bei

vom 6. Februar 1953 
werden, wird es sich in 
um Vorschläge handeln, 
tatjy in das eigentliche 
gebiet des Kontoinhabers
der Beurteilung der Mitarbeit der­
jenigen Konteninhaber, denen Ver­
besserungsvorschläge im allgemeinen 
nicht vergütet werden, ist davon 
auszugelien, daß von ihnen ent­
sprechend ihrer Dienststellung zu 
erwarten ist, daß sie dem Betrieb im 
Rahmen ihrer Tätigkeit durch Ein­
führung der neuen Technik wirt­
schaftlichen Nutzen bringen. Es ist 
jedoch allgemein anerkannt, daß 
dabei die Initiative der einzelnen 
Kollegen unterschiedlich ist. Dies 
wurde bisher nicht gebührend 
beachtet. Die Einführung der Ratio­
nalisierungskonten gestattet 
diesen Mangel zu beseitigen.

es,

vornimmt. Wurde 
als

BfE 
des 
das 
der

Verbesserungsvor-

Voraussetzung 
für eine Prämiierung

Jeder R-Konteninhaber hat 
innerhalb eines Kalenderjahres 
einen Nutzen durch R-Konten- 
Vorschläge zu erbringen, der 25 Pro­
zent des Bruttojahresgehaltes des 
Kontoinhabers ausmacht. Zu dieser 
Summe zählt auch der Nutzen aus 
realisierten Patenten, Gebrauchs­
mustern, Ingenieurkonten und an-

Kampfgruppen im sportlichen Wettkampf
Im Pionierpark in der Wuhlheide 

wurde bei schönstem Sommerwetter 
die erste Spartakiade der Köpenicker 
Kampfgruppen durchgeführt. Nach 
der Meldung an den 1. Sekretär 
der SED des Kreises Köpenick be­
gannen die Vorbereitungen zu den 
einzelnen Disziplinen. In einem 
5-km-Eilmarsch wurden die ersten 
Mannschaften auf die Reise geschickt. 
Nach einer halben Stunde traf

nossen durchs Ziel getragen. Audi 
für die anderen Mannschaften 
es

war
charakteristisch, daß sie in

Die Mannschaft unserer Hundert­
schaft des 5-km-Eilmarsches trifft in 
geschlossener Formation im Ziel ein

Erne der Geschtekhehkeitsübungen 
der Kampfbahn war das Belaufen des 

Schwebebalkens

Die Dienstgradstaffel verlangte von 
allen Teilnehmern äußerste Konzen­
tration, Geschicklichkeit und Aus­

dauer

erste Mannschaft wieder im Stadion 
ein. Abgesehen von der guten 
Leistung, zeigte die - Mannschaft, 
wie Kollektivgeist zum Siege führt. 
Ein Kämpfer, der am Ende seiner 
Kräfte war, wurde von seinen Ge­

schlossener Formation das Ziel pas­
sierten.

Auch bei den anderen Disziplinen, 
so der Dienstgradstaffel und der 
Kampfbahn, gaben die Kämpfer ihre 
ganze Kraft, um zum Sieg zu ge­
langen. Als letzte Übung zeigten die 
Sanitäter, wie man schnell und sicher 
ein Sanitätszelt aufbaut und einen 
„Verletzten" birgt.

Viele Genossen Kämpfer erwar­
ben während der Spartakiade das 
Leistungsabzeichen. Den Abschluß 
dieses sportlichen Wettkampfes bil­
dete die Siegerehrung, die der 
1. Sekretär vornahm.

Nicht weniger schwierig war der 
Fenstersprung

Genosse Harenburg am Wendepunkt 
der 400-m-Kampfbahnübung

Von 560 bis 1000 DM Nutzen 50 DM Prämie
Von 1001 bis 1 300 DM Nutzen 75 DM Prämie
Von 1 301 bis 1600 DM Nutzen 100 DM Präm e
Von 1 601 bis 2 000 DM Nutzen 125 DM Prämie
Von 2 001 bis 3 000 DM Nutzen 160 DM Prämie
Von 3 001 bis 4 000 DM Nutzen 200 DM Prämie
Von 4 001 bis 5 000 DM Nutzen 240 DM Prämie
Von 5 001 bis 7 500 DM Nutzen 300 DM Prämie
Von 7 501 bis 10 000 DM Nutzen 400 DM Prämie
Von 10 001 bis 15 000 DM Nutzen 500 DM "rämie
Von 15 001 bis 20 000 DM Nutzen 600 DM Prämie
Von 20 001 bis 30 000 DM Nutzen 750 DM Prämie
Von 30 001 bis 50 000 DM Nutzen 900 DM Prämie
Von 50 001 bis 100 000 DM Nutzen 1200 DM Prämie

Prämien, die für die 
eines Nutzens von 
DM zu zahlen sind, ent-

Er- 
über

Über 
zielung 
100 000 
scheiden die Werkleitung und die
BGL auf Grund eines Vorschlages, 
der von einem von der Betrleb&- 
sektion der Kammer der Technik zu 
bildenden Beurteilungskollektiv zu 
unterbreiten ist. Vorschläge, die einen 
Nutzen von 500 DM nicht erreichen, 
werden zusammengezählt und der 
Kontoinhaber prämiiert, wenn die 
Summe von zwei oder mehreren 
Vorschlägen einen Nutzen von 
500 DM erreicht hat. In allen ande­
ren Fällen erfolgt die Zahlung 
Prämie für jeden Vorschlag 
trenpt.

Liegen in Ausnahmefällen
Konten-Vorschläge vor, die keinen 
in DM ausdrückbaren Nutzen er­
bringen, die anderweitig jedoch für 
die Volkswirtschaft sehr bedeutend 
sind, z. B. Vorschläge, die die Ver­
besserung des Gesundheitsschutzes 
betreffen, so kann ein von der Be­
triebssektion der KdT zu bildendes

der 
ge-

R-

Beurteilungskollektiv der Werk­
leitung und BGL die Zahiuing einer 
angemessenem Prämie Vorschlägen. 
Ein Anspruch auf Prämien im 
Rahmen der R-Konten-Bewegung auf 
Vorschiäge, die keinen in DM aus­
drückbaren Nutzen erbringen, be­
steht jedoch nicht. <

Die Auszahlung der Prämie an die 
Konteninhaber erfolgt durch das 
BfE. Dabei ist so zu verfahren, daß 
der Konteninhaber sein Kontobuch 
dem BfE zur Abrechnung vorlegt. Es 
ist dem Kontoinhaber überlassen, 
sich jeweils nach der Realisierung 
eines Vorschlages die ihm zustehende 
Prämie sofort aiuszahlen zu lassen 
oder eine Abrechnung von Zeit zu 
Zeit vornehmen zu lassen. Der 
Kontoinhaber ist jedoch verpflichtet, 
mindestens vierteijährlich die fähig 
gewordenen Prämien abzurechnen. 
Innerhalb eines Vierteljahres nicht 
abgerechnete Prämien verfallen.

Die Betriebssektion TRO der KdT
Kastler, Gesche, Prietzel, Wetzei

Qualifizierung durch die TBS
Ein großer Teil der Kolleginnen 

und Kollegen hat erkannt, daß wir 
unsere ökonomische Hauptaufgabe 
nur lösen können, wenn wir die Ar­
beitsproduktivität steigern. Sie sind 
sich bewußt, daß das Ziel erreicht 
wird, wenn sie sich das dazu not­
wendige Wissen aneignen. Sie be­
suchten Lehrgänge der Technischen 
Betriebsschule oder qualifizierten 
sich durch Abschluß eines Qualifi­
zierungsvertrages. Dozenten und Pa­
ten gaben in der Vermittlung der 
Kenntnisse ihr Bestes. Viele Kol­
legen haben die Notwendigkeit der 
Qualifizierung erkannt und bleiben 
nicht stehen. Viele aber stehen noch 
abseits. Sie sind der Meinung, daß 
die Kenntnisse, die sie durch die 
Berufsausbildung erworben haben, 
ausreichen, ihre Aufgaben am Ar­
beitsplatz zu erfüllen. Die Erfahrung 
aber lehrt, daß die Aufgaben immer 
größer werden. Diese Kolleginnen 
und Kollegen werden dann immer 
bei den einsichtigen, vorwärtsstre- 
benden Kollegen und somit beim 
gesamten sozialistischen Aufbau als 
Hemmschuh wirken. Wollt ihr zum 
Hemmschuh werden? Wir rufen euch 
daher auf, alle Qualifizierungsmög­
lichkeiten auszunutzen. Unsere Tech­
nische Betriebsschule ist die Stelle, 
die euch in allen Fragen zur Seite 
steht.

Der nachstehende Lehrplan zeigt 
auf, auf welchen Gebieten ihr das 
notwendige Wissen erwerben könnt.

Wofür wurden die bei unserer BGL verbieibenden 
Gewerkschaftsgeider verausgabt.

1.4

Kulturarbeit
1958 1.1.-30. 4. 59

8 368.12 DM33 043,76 DM
Schulung und Bildung 6 183,33 DM 2 820,63 DM
Arbeit mit den Kindern 11 620,05 DM 461,78 DM
Agitation und Werbung 10 358,64 DM 3 813,04 DM
Erholung 8 381,63 DM 1 202,14 DM
Krankenbetreuung und -Unterstützung 26 907,25 DM 8 955,61 DM
Notfallunterstützung 13 672,87 DM 2 726.29 DM
Sport 15 590.10 DM 6 156,21 DM
Solidarität 4 269,47 DM 307,80 DM
Verwaltung 604,02 DM 507,24 DM
Treueprämie 1 538,61 DM 431,30 DM

Diese Summen konnten aber auch 
nur ihrem Verwendungszweck zu­
geführt werden, weil der größte Teil 
der organisierten Kolleginnen und 
Kollegen seinen Verpflichtungen un­
serer Organisation gegenüber nach­
gekommen ist.

Gewerkschaftern, die der Meinung 
sind, sie könnten ihre Beiträge nach 
ihrem Ermessen bezahlen, sollten 
diese aufgeführten Beträge doch ein­
mal zum Nachdenken Veranlassung 
geben. Sie sollten sich etwas näher 
mit unseren Satzungen vertraut

132 169,73 DM 35 750,16 DM 
machen, denn nur wenn die mate­
rielle Grundlage vorhanden ist, kön­
nen unsere Gewerkschaften ihre gro­
ßen Aufgaben auf politischem, wirt­
schaftlichem, kulturellem und sozia­
lem Gebiet lösen. Helfen wir alle 
mit, daß unsere Organisation zu 
einer wirklichen Schule der Demo­
kratie und des Sozialismus wird.

Staat
BGL-Vorsitzender

Walter
Vorsitzender

der Revisionskommission

Das neue Lehrjahr beginnt am 
1. September 1959.

Anmeldungen zur Teilnahme an 
Lehrgängen nimmt die Technische 
Betriebsschule, Baracke, Zimmer 14, 
App. 754 und 793, schon jetzt ent­
gegen.
Folgende Lehrgänge werden ab 
September 1959 an unserer Techni­
schen Betriebssehute durchgeführt: 
I. Lehrgänge für die produktions­

technische Schulung
Lohngruppenschulungen nach 
dem WLK für die Lohngruppen 
III—VHI für die Berufe Betriebs­
und Maschinenschlosser, Dreher, 
Bohrer, Fräser, Hobler, Stoßer, 
Elektromaschinenbauer, Trafo­
bauer, Schalterbauer nach den 
Rahmenausbildungsunterlagen 
der Ministerien.
Grundlagen der Elektrotechnik 
Teil I
Erläuterung der Grundbegriffe — 
Aufbau der Materie — Spannung, 
Strom, Widerstand — Leiter und 
Nichtleiter — Der geschlossene 
Stromkreis — Das Ohmsche Ge­
setz — Die Kirchhoffschen Ge­
setze — Energie, Arbeit, Leistung 
— Das Joulesche Gesetz.
Dauer: 40 Stunden
Teil H
Magnetismus — Gesetze des 
magnetischen Feldes — Ohm­
sches Gesetz des Magnetismus — 
Magnetische Felder im Eisen — 
Wechselbeziehungen zwischen 
magnetischen und elektrischen 
Vorgängen — Elektromagnetis­
mus — Berechnung und Wirkun­
gen im magnetischen Feld — 
Induktionsgesetz — Anwendung 
in der Technik — Meßinstru­
mente — Gleichstrommotoren 
und -generatoren.
Dauer: 40 Stunden
Teil HI
Grundlagen der Wechselstrom­
technik — Wirkungen des Wech­
selstroms - Verbraucher im 
Wechselstromkreis — Wirk-, 
Blind- und Echtwiderstand — 
Zusammengesetzter Wechsel­
stromkreis - Reihen-, Parallel­
und gemischte Schaltung — Ohm­
sches Gesetz für Wechselstrom — 
Arbeit und Leistung — Dreh­
strom-Leistungs-Messung *- 
Wechselstrommaschinen: Syn­
chron- und Asynchronmaschinen. 
Dauer: 40 Stunden
Lehrgang für Gütekontrolleure 
Die Thematik entspricht den 
Richtlinien der Rahmenausbii- 
dung für Gütekontrolleure des 
Ministeriums für Schwermaschi­
nenbau.

(Fortsetzung auf Seite 3)
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1.2

1.3
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Fünf fahre AWG erlSner
Cie EntwickSung der AWC

Aus Anlaß des fünfjährigen Be­
stehens der Arbeiterwohnungsbau­
genossenschaft „Berliner Bär" sollen 
knappe Worte Aufschluß über die 
Entwicklung der Genossenschaft in 
den letzten fünf Jahren und die Per­
spektiven der näheren Zukunft 
geben.

Wenige Wochen nach Verabschie­
dung der Verordnung über den 
Arbeiterwohnungsbau im Frühjahr 
1954 wurde Mitte Juni 1954 von Auf­
bauwilligen in unserem Betrieb der 
Grundstock für eine Arbeiter­
wohnungsbaugenossenschaft gelegt. 
Unsere Genossenschaft wurde als 
fünfte AWG im demokratischen 
Sektor von Berlin in das Register 
eingetragen. Während in den ersten 
Jahren noch viele Kollegen skeptisch 
abseits standen, um erst persönlich 
die neuen Wohnungen in Augen­
schein nehmen zu können, hat sich 
die Zahl der Mitglieder in den 
letzten drei Jahren sprunghaft auj- 
wärtsent wickelt. Einschließlich der 
Interessenten des VEB Industriebau 
hat die AWG folgende Entwicklung 
genommen:

1954 etwa 50 Mitglieder
1955 etwa 100 Mitglieder
1956 etwa 150 Mitglieder
1957 etwa 250 Mitglieder
1958 etwa 350 Mitglieder

Bei der Beurteilung dieser Zahlen 
muß berücksichtigt werden, daß eine

AWG-Wohnkomplex Berlin - Karls- 
horst, Treskowallee

Fluktuation, in gewissem Umfang 
durch Arbeitsplatz- und Wohnsitz­
wechsel, in den nüchternen Zahlen 
nicht zum Ausdruck kommt.

Bereits im September des Grün­
dungsjahres wurde mit den Schacht- 
bzw. Bauarbeiten am ersten Bau­
abschnitt begonnen. Seit diesem 
Zeitpunkt konnten bisher 140 WE 
bezogen werden- In Kürze werden 
weitere 40 Wohnungen in Berlin- 
Johannisthal den Mietern übergeben 
werden. Die Neubauten verteilen 
sich auf folgende Wohngebiete:

Berlin-Johannisthal 74 WE (bezo­
gen), davon 6 3'A-Zimmer-Wohnun- 
gen, 44 3-Zimmer-Wohnungen und 
24 2-Zimmer-Wohnungen; Berlin -

Qualifizierung durch die TBS
(Fortsetzung von Seite 2)

1.6 Lehrgang für Kältemonteure
Thermodynamik — Theorie der 
Kältemaschinen — Kältemittel 
und Kältemaschinenöle — Ver­
flüssiger — Regelventile — Ver­
dampfer — Direkte und indirekte 
Kühlung — Schaltungen — Mon­
tage — Inbetriebsetzung — War­
tung von Kühlungsanlagen. 
Dauer: 2 Semester

1.7 Lehrgang für Werkstoffkunde 
Teil I
Normung der Werkstoffe — Roh­
eisen- und Stahlerzeugung — 
Baustähle, legierte Stähle, Ein­
satz- und Vergütungsstähle — 
Der Einfluß des Kohlenstoffs 
und anderer Legierungskompo­
nenten — Das Härten von Stahl 
— Härteverfahren — Leicht- und 
Buntmetall.
Dauer: 40 Stunden

1.8 Teil H (Kunststoffe)
Allgemeines über Kunststoffe — 
Abgewandelte Naturprodukte — 
Rohstoffe zur Herstellung von 
Kunststoffen - Polymerisations­
produkte — Sonstige Kunststoffe 
Schmiermittel — Anwendung der 
Plaste einschließlich der Folien 
und Isolierlacke in der Elektro­
technik — Elektrische Unter­
suchungen der Kunststoffe nach 
den speziellen Einsatzzwecken 
und die DIN- bzw. VDE-Prü- 
fungen.
Dauer: 40 Stunden

19 Speziallehrgang — Elektrotech­
nik für Monteure 
Transformatorenprüffeld

Karlshorst (Ehrlichstraße und Tres­
kowallee) 66 WE (bezogen), davon 
36 3-Zimmer-Wohnungen, 12 2'/?-
Zimmer-Wohnungen, 12 2-Zimmer- 
Wohnungen und 6 l'.ü-Zimmer- 
Wohnungen; Berlin-Johannisthal 
(Blöd; b) 40 WE (vor der Fertig­
stellung), davon 4 3'/2-Zimmer- 
Wohnungen, 32 3-Zimmer-Wohnun- 
gen, 3 2'A-Zimmer-Wohnungen und 
eine 2-Zimmer-Wohnttng.

In noch erheb! ich größerem Um­
fang sind Vorhaben im Bau bzw. 
werden Mitte des Jahres die Bau­
arbeiten aufgenommen. So wachsen 
in Oberschöneweide rund um die 
Scharnweberstraße 73 WE mit 
52 2'A-Zimmer-Wohnungen, 14
2-Zimmer-Wohnungen und 7 l'/xr 
Zimmer-Wohnungen, für die Mitte 
Juni das Richtefest im Klubhaus 
unseres Werkes aus Anlaß des 
fünfjährigen Bestehens der Genos­
senschaft gefeiert wird. Etwa zur 
gleichen Zeit beginnen im Bereich 
der Kottmeierstraße die Bauarbeiten 
von 144 WE, sämtlich in Großblock­
weise, die alle im Laufe des 
Jahres 1960 schlüsselfertig über-

Entwicklung des 
genossenschaftlichen Lehens

Zuwenig Beachtung wurde bisher 
von der Genossenschaft der Förde­
rung des genossenschaftlichen Gedan­
kens geschenkt. Aufgabe der Arbei­
terwohnungsbaugenossenschaft ist es 
nicht nur, Wohnungen für Interes­
senten zu bauen, sondern in gemein­
samer Arbeit die aufzubringenden 
Eigenleistungen zu erfüllen und prak­
tisch in Mieterselbstverwaltung die 
errichteten Wohnungen zu verwalten 
und mit dem genossenschaftlichen 
Eigentum pfleglich umzugehen. Auf 
diesem Gebiet ist noch viel Arbeit zu 
leisten, wenn in Zukunft die weit­
gesteckten Ziele erreicht werden sol­
len. Während von den 1955 im demo­
kratischen Sektor gebauten 4000 Neu­
bauwohnungen nur ein geringer An­
teil von den AWG errichtet wurde, 
wird bereits in diesem Jahr von 
11 500 Neu-WE rund ein Drittel unter 
der Leitung der AWG gebaut. Dieser 
Prozentsatz soll jedoch bis 1965'noch 
auf 70 Prozent ansteigen.

Nicht immer ging alles so glatt, 
wie es von einem Außenstehenden 
vielleicht angenommen werden kann. 
Aber die Fotos, die uns freundlicher­
weise vom Fotozirkel unseres Betrie­
bes von den Kollegen Braun und 
Schlei für unsere Veröffentlichungen 
zur Verfügung gestellt wurden, 
geben Aufschluß darüber, daß sich 
die Neubauten unserer Genossen­
schaft im Stadtbild von Berlin sehen 
lassen können. Einige kleine Hin­
weise sollen auch Außenstehenden 
Einblick in das Geschehen der AWG 
geben. Erinnert sei hier an die hefti­
gen Auseinandersetzungen in der 
Vollversammlung während der Ab­
stimmung über die rückwirkende 
Einführung der neuen Verordnung

1.10 Lehrgang für Arbeitsrecht
Teil I
Dauer: 20 Stunden

Lehrgänge zur höheren Qualifizierung
2.1 Lehrgang für Teilkonstrukteure, 

III, Semester
Voraussetzung für die Teil- 
nahme ist die Facharbeiteraus­
bildung als Technischer Zeichner 
und Berufserfahrung in der 
Konstruktion. Der Lehrgang be­
deutet eine Berufsfortbildung 
und wird nach den Ausbildungs­
richtlinien des Ministeriums für 
Schwermaschinenbau durchge­
führt.
Dauer: 4 Semester

2 2 Lehrgang vom Hilfsschlosser zum 
Facharbeiter, I. Semester

2.3 Lehrgang vom Hilfsschlosser zum 
Facharbeiter, III. Semester 
Voraussetzung: Abschluß8.Schul­
jahr
Dauer: 4 Semester

2.4 Technisches Zeichnen
Teil I
Ziel des Lehrganges ist das Le­
sen einfacher und schwieriger 
Zeichnungen sowie die Anferti­
gung normgerechter Zeichnun­
gen- Darstellung geschnittener, 
prismatischer Körper — Pyra- 
myde, Kugel, Kegel in drei An­
sichten — Mantelabwicklung — 
Die Perspektive — Oberflächen­
zeichnen — Passungen — Norm­
gerechte Anfertigung von Zeich­
nungen nach vorgelegten Werk­
stücken.
Dauer: 40 Stunden

geben werden, in folgenden Größen:
32 2%-Zimmer-Wohnungen, 88
2Vs-Zimmer-Wohnungen, 16 2-Zim- 
mer-Wohnungen und 8 l'/a-Zimmer- 
Wohnungen.

Einen Überblick über das 
gewaltige Ausmaß der Bauarbeiten 
geben auch die Kosten der bisher 
errichteten Wohnungsbauten. Bis 
Ende 1960 wird die Genossenschaft 
für rund 10 000 000 DM Wohnungen 
gebaut haben. Hierfür wurden uns 
von unserem Staat Kredite in Höhe 
von etwa 8 400 000 DM zur Verfü­
gung gestellt, während von den Ge­
nossenschaftern selbst bis Mitte 
1959 etwa 550 000 DM für Genossen­
schaftsanteile aufgebracht wurden. 
Im gleichen Zeitraum konnten 
gegenüber den bestätigten Bau­
projekten rund 500 000 DM einge­
spart werden. Diese wenigen Zahlen 
zeigen, welche außerordentliche Be­
deutung dem Arbeiter-Wohnungsbau 
von unseren staatlichen Stellen bei­
gemessen wird. Wir wollen hoffen, 
daß wir auch weiterhin wie in der 
Vergangenheit in der Lage sein 
werden, für unsere Mitglieder Woh­
nungen in verkehrsgünstiger Lage 
zum Arbeitsplatz bauen zu können.

für alle Mitglieder, während der die 
Meinungen hart aufeinanderprallten, 
jedoch die Entscheidung zugunsten 
des Fortschritts, d. h. einer Staffelung 
der Anteile nach Wohnungsgrößen, 
gefällt wurde.

Alle Genossenschafter und Kolle­
gen werden noch die Fundgrube rund

IVir gratulieren 
der AWG 

zum 5. Geburtstag/ '

um den Wohnkomplex Ehrlichstraße 
in Erinnerung haben, wo praktisch 
zwischen Panzerfaust und Karabiner 
fast sämtliche Ausrüstungsgegen­
stände der Wehrmacht des „Tausend­
jährigen Reiches" in mehr oder 
weniger verrottetem Zustand ausge­
graben wurden und erst wenige 
Wochen vor Einzug ein Tanklager 
mit mehreren tausend Liter Sprit 
freigelegt wurde, das vom VEB Mtnol 
leergepumpt und ausgebaut wurde.

Wochenlang ging das Rätselraten 
um das Baugelände entlang der 
Treskowallee, da an dieser Stelle ein 
Moorkult die Straße kreuzte und 
erst viele Bodenuntersuchungen Auf­
schluß darüber geben konnten, ob 
zwei, einer oder überhaupt kein 
Wohnblock an dieser Stelle gebaut 
werden kann.

Bereits 1954 wurden durch die 
kurzfristige Bauaufnahme Termine 
vom Baubetrieb an die Genossen­
schafter gestellt, die hinsichtlich

Sonderlehrgänge
3.1 Vorbereitungslchrgänge für den 

Besuch der Ingenieurschule 
(Zum Erwerb der für das Fach­
schulstudium geforderten. Kennt­
nisse der Mittelschule)

Beginn: 1. Semester 1. September 1959 
Beginn: 2. Semester 1. September 1959 
Beginn: 3.Semester 1.September 1959 

Gesamte Ausbildungsdauer: 
4 Semester

3.2 Lehrgang für Arbeitsschutz und 
techn. Sicherheit

3.3 Meisterlehrgang im Abend­
studium I. Semester

3.4 Meisterlehrgang im Abend­
studium III. Semester
Vjermal wöchentlich 4 Stunden 
Gesamte Ausbildungsdauer
= 4 Semester
Abschluß des Industriemeisters 
im Maschinenbau oder Elektro­
technik.
Voraussetzung: Alter mindestens 
24 Jahre

3.5 Fernstudium für TAN-Schein 
Auskunft erteilt die TBS

3.6. Qualifizierungslehrgang zur 
Stenotypistin, I. Semester 
Dauer: 3 Semester

3.7 Qualifizierungslehrgang zur 
Stenotypistin, II. Semester 
Dauer: 3 Semester

3.8 Lehrgang zum Niveau des
7. Schuljahres
Dauer: 1 Jahr

3.9 Lehrgang zum Niveau des
8. Schuljahres
Dauer: 1 Jahr

3.10 Lehrgang für Sozialbevollmäch­
tigte

Weitere Lehrgänge werden nach Be­
darf angesetzt.

Nitzsche, Leiter der TBS

Erster Bauabschnitt der AWG Berlin-Johannisthal, FilotenstraHe

des Fundamentaushubes kaum zu 
schaffen waren. So setzte im No­
vember 1954 eine Kettenreaktion ein. 
Die auf dem Gelände zum 31. Okto­
ber gekündigten Kleingärtner hatten 
kaum Zeit, ihre Lauben abzu­
reißen, bevor ihnen förmlich der 
Boden unter den Füßen weggekarrt 
wurde. Gleichzeitig wurden aber 
die Genossenschafter vom Bau­
betrieb gedrängt, der bereits Mitte 
November mit den Fundament­
arbeiten begann.

GfoAMockbaiiweise
und Eigenleistungen

Durch Veröffentlichungen in unse­
rer Betriebszeitung vor einigen 
Wochen und im Gespräch am runden 
Tisch über unseren Betriebsfunk im 
Monat April wurden die Mitglieder 
der AWG und die Interessenten der 
Genossenschaft auf die Schwierig­
keiten hingewiesen, die sich beim 
Übergang zur Großblockbauweise 
hinsichtlich der Aufbringung der 
Eigenleistungen ergeben. Die Abtei­
lung Arbeit unseres Betriebes wurde 
verpflichtet, zusammen mit dem

Art der Tätigkeit Vergütung Arbeitszeit
Mf Schlosserarbeiten — _
Wzb Werkzeugmacher —
EA Elektrikerarbeiten ZL6 

(1,97 DM)
am Tage nach Absprache

KML Einlager- u. Trans­
portarbeit

Z4
(1,48 DM)

am Tage nach Absprache
Ra u. Ka Hilfsarbeiten für

Rohrleger
ZL4 
(1,48 DM)

am Tage nach Absprache
Wi2 Wickler ZL4 

(1,48 DM)
am Tage nach Absprache

Tstl Scheren- und Stanz­
arbeiten

LL2 bzw. 3 
(1,35 DM bzw.
1,48 DM)

nach Schichtende

TI Zuschneidearbeiten LL4 
(1,59 DM)

am Tage nach Absprache
Ast Stanzarbeiten LL2 

(1.35 DM)
am Tage nach Absprache 
nach Schichtende

Mw 1 Bohrarbeiten LL3 
(1,48 DM)

am Tage nach Absprache 
nach Schichtende

Mw 3 Dreher LL5 
(1,82 DM)

nach Schichtende
TQF Kontrollarbeiten ZL 4 bzw. 5 

(1,48 DM bzw.
1,69 DM)

am Tage nach Absprache 
nach Schichtende

TFM Laborarbeiten ZL6 
(1,97 DM)

nach Schichtende
EMK Wickler (Anlern­

möglichkeit)
LL4 
(1,59 DM)

am Tage nach Absprache 
nach Schichtende

Lack Verpacken v. Brief­
klappen

LL2
(1,35 DM)

nach Bedarf It. Absprache

Die Aufstellung erhebt verständ­
licherweise noch keinen Anspruch 
auf Vollständigkeit und wird noch 
erweitert werden. Grundsätzlich 
wird in den meisten Werkstätten für 
die Kollegen der Abteilung die Mög­
lichkeit bestehen, nach Schichtende 
weiterzuarbeiten.

In der Wickelei des Elektromagnet- 
Lamellenkupplungsbaues wird in 
Aussicht genommen, Kollegen für 
diese Arbeiten anzulernen. In den 
nächsten Monaten werden weitere 
Arbeitsmöglichkeiten im Holzlager 
auf dem Bewaggelände und im Be­
reitschaftsdienst beim Waggonent- 
laden über Wochenende geschaffen.

Für Angestellte wurde in Überein­
stimmung mit der Abteilung Arbeit 
unseres Betriebes und der Gewerk­
schaft eine günstige Lösung geschaf­
fen, indem sie während der Normal­
schicht in den Werkstätten ihre 
Eigenleistungen erbringen und ihre 
Arbeit nach offiziellem Arbeitsende 
als Überstunden ableisten können. 
Voraussetzung ist jedoch, daß sich 
die Arbeitskollegen bereit erklären, 
die laufend anfallenden Arbeiten 
mitzuerledigen, und ein Einverständ­
nis des Abteilungsleiters vorliegt. 
Wir hoffen, daß die Wirtschafts­
funktionäre unseres Werkes Ver­
ständnis für diese Lösung haben 
werden. Eine weitere zeitlich zusam­
menhängende Einsatzmöglichkeit be­
steht durch die Inanspruchnahme 
eines Teiles des Tarifurlaubes.

Um eine geregelte Einsatzmöglich­

Diese wenigen Beispiele sollen 
einen kurzen Einblick in die Arbeit 
der Genossenschaft und die immer 
Wieder auftretenden Schwierigkeiten 
geben. Da alle zwei Jahre eine Neu­
wahl des Vorstandes erfolgt, können 
Wir es nur begrüßen, wenn sich recht 
viele Kollegen bereit erklären, an 
der Beseitigung all dieser Schwie­
rigkeiten, die mit dem genossen­
schaftlichen Leben und dem Bau­
fortschritt in Zusammenhang stehen, 
mitzuarbeiten.

Vorstand der AWG in einer Ver­
öffentlichung in unserer Betriebs­
zeitung Aufschluß über die Arbeits­
möglichkeiten in unserem Betrieb zu 
geben.

Nach wiederholten Aussprachen 
können wir nunmehr allen Inter­
essenten diesen Aufschluß geben. 
Die nachstehende Tabelle gibt Aus­
kunft über die zur Zeit vorgesehe­
nen Einsatzorte und .Vergütungs­
gruppen in unserem Werk: 

keit in den Werkstätten zu schaffen, 
ist es jedoch notwendig, daß sich die 
Interessenten für einen regelmäßi­
gen Einsatz, d. h. zwei- bzw. dreimal 
die Woche, zur Verfügung stellen, 
um durch einen stetigen Wechsel 
verschiedener Interessenten eine 
Regelmäßigkeit im Arbeitsablauf zu 
erhalten. Den Einsatz und die 
Steuerung übernehmen seitens der 
AWG der Kollege K 1 u c z y k, 
Mw 3, Apparat 551, und seitens der 
Arbeitskräftelenkung die Kollegin 
Besser, AP, Apparat 747.

Da die meisten Arbeiten in den 
Werkstätten anfallen, ist es unter 
Berücksichtigung der Arbeitsschutz­
vorschriften und der Sicherheits­
vorschriften nicht möglich, Werk­
fremde einzusetzen. Es wurde verein­
bart, daß sich in diesen Fällen die 
AWG zusammen mit der Abteilung 
Arbeit in unserem Werk an die Ar­
beitsstelle des mithelfenden Partners 
wendet, um dort eine Einsatzmög­
lichkeit bei gleichen Vergünstigungen 
(Steuer- und SV-Abgaben-Freiheit) 
zu finden. Für ältere Kollegen, die 
aktiv mitarbeiten wollen, besteht die 
Möglichkeit, im Zentralen Wach­
schutz bei der Bewachung der Neu­
baukomplexe mitzuwirken.

Wir hoffen, daß mit dieser Rege­
lung viele bisher bestehende Unklar­
heiten beseitigt werden konnten und 
die meisten Kollegen eine Möglich­
keit finden werden, die erforder­
lichen Eigenleistungen durch Arbei­
ten im Trägerbetrieb zu erfüllen.

Z wiener, TE

www.industriesalon.de
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Spielergebnisse:
vom 23. Mai AGL 3—AGL 4 2:1
vom 27. Mai AGL 2/1-AGL 2/2 3:1 
vom 29. Mai AGL 3-AGL 1/1 1 :4

Und. nun die Tabelle:
AGL 1/1 4:1 2:0
AGL 2/1 3 :1 2:0
AGL 3 3:5 2:2
AGL 4 1 :2 0:2
AGL 2/2 1:3 0:2
AGL 1/2 — —
Als alter Sportfunktionär des

Werkes möchte ich nun einiges über 
den heutigen Massensport der Sek­
tion Fußball sagen.

Die AGL 3 (KTW) hat unter mei­
ner freiwilligen Mitwirkung im 
Sinne des Massensports unter Anlei­
tung von drei Aktiven der unteren

Lieber Koiiege Pfeiffer!
fördern, wann wir den sportbegei-Du hast mir Deine Kritik an dem 

Beschluß unserer Kommission für 
Massensport, drei aktive Spieler in 
unseren AGL-Fußballmannsehaften 
mitspielen zu lassen, gleichgültig, wel­
cher Klasse, zu lesen gegeben. Ich 
möchte Dir sofort öffentlich darauf 
antworten und gleichzeitig alle inter­
essierten Kollegen unsere Argumente 
ebenfalls wissen lassen.

In den vergangenen Jahren hatten 
wir jeweils fünf aktive Fußballspie­
ler zugelassen, in einigen Jahren mit 
Beschränkung und in anderen Jahren 
ohne Beschränkung der Spielklasse. 
Um unseren AGL-Fußballspielen 
einen stärkeren Massensportcharak­
ter zu geben, haben wir diesmal die 
Zahl der aktiven Spieler auf drei re­
duziert. Die „Experten" sollen den 
Mannschaften einen gewissen Halt 
geben und somit dazu beitragen, daß 
dis Freude und das Interesse am 
Spielen bei den Laien steigt. Als alter 
Fußballfreund wirst Du mit uns einer 
Meinung sein, daß die Freude dann 
am größten ist, wenn der Ball eini­
germaßen „rollt". Uns schien es unbe­
deutend zu sein, welcher Klasse die 
aktiven Sportfreunde angehören, 
denn es gibt doch in den unteren 
Mannschaften hervorragende Einzel­
spieler. Die Klasse einer Mannschaft 
wird schließlich nicht vom einzelnen, 
sondern von ihrer Gesamtheit be­
stimmt.

Wir glaubten, den Massensport zu

Ais Monteur in der Voiksrepubiik China
Von Helmut Brosig, z. Z. Obermonteur in der VR China

(2. Fortsetzung)
Durch dein großen Sieg der Volks­

revolution sind im Leben des 
Volkes starke Veränderungen vor 
sich gegangen. Neue, große 
Industrieanlagen wachsen in der 
Umgebung empor. Moderne Wohn­
häuser 
schäfte 
Peking

Der
überwiegenden Teil durch Omni­
busse bewältigt. Sie verkehren in 
einer sehr dichten Reihenfolge. 
Peking ist das Verkehrszentrum des 
neuen Chinas, nach allen Richtungen 
strahlen Bahnlinien, Luftlinien 
Straßen aus.

mit Grünanlagen, neue Ge- 
und Basare, überall wird in 
gebaut.
Personenverkehr wird ' zum 

und

um
Dschengdschou

Sonntag, den 25. Mai 1958, 
22.30 Uhr fuhren wir mit dem 
Schlafwagen von Peking nach 
Dschengdschou. Vierzehn Stunden 
Bahnfahrt südwärts durch die Pro­
vinz Hopeh nach Honan, durch die 
große chinesische Tiefebene. Gleich 
zu Beginn der Reise wurden Tee­
becher ausgegeben, die während der 
Fahrt ständig gefüllt wurden. Die 
Abteile waren sehr sauber. Eine 
Aufwartefrau hielt alles tadellos in 
Ordnung. Lautsprecher sendeten 
einen Strom von Volksliedern und 
Märschen, Klänge, die uns sehr 
fremd erschienen. Ein Ventilator 
sorgte für etwas Kühlung. Gegen 
Mittag kreuzten wir den Gelben 
Fluß, und etwas später fuhren wir 
in Dschengdschou ein.

Die Montageleitung und sämtliche 
Monteure mit Frauen empfingen 
uns sehr herzlich. Den Frauen wür­
den Blumensträuße überreicht. Jedes 
Ehepaar bekam eine komplett einge­
richtete Wohnung mit Bad zugewie­
sen. Eine Grünanlage mit Spring­
brunnen, Tennisplatz, Klubraum und 
ein Billardzimmer sorgen für Ab­
wechslung an freien Stunden. Eben­
falls ist ein Näh- und Bügelzimmer 
vorhanden und für die Kinder ein 
Spielplatz. Ob zur Beförderung zur 
Arbeitsstelle oder zum Einkauf, stets 
war ein Auto zur Verfügung. Am 
Sonnabend, dem 31. Mai 1958, gab 

Klassen durch dauerndes Training 
mit etwa 15 Nichtfußballern eine 
gute Mannschaft auf die Beine ge­
stellt.

Ich habe alle anderen spielenden 
AGL-Mannschaften studiert, die mit 
Spielern aus der oberen Klasse und 
meistens ausgezeichneten Fußballern 
antraten und somit dem Gegner von 
vornherein die Spielfreudigkeit nah­
men.

Die BGL-Kommission füf Massen­
sport sollte sich schnellstens zusam­
mensetzen und die von mir kriti­
sierten Richtlinien überprüfen, denn 
unser Ziel muß sein, Nichtfußballer 
und vor allen Dingen junge Kollegen 
für den Massensport zu werben. 
Fußballspielen muß Freude machen.

Pfeiffer, KTW

Sterten Kollegen unseres Werkes Ge­
legenheit geben, mit den bekannten 
Spielern, die sie jeden Sonntag auf 
dem Sportplatz beobachten, selbst 
einmal den grünen Rasen zu betreten. 
Meinst Du nicht auch, Kollege Pfeif­
fer, daß es für jeden ein Anreiz sein 
kann, mit Schotte, Hering oder Ebert 
in einer Mannschaft zu spielen?

Beim Massensport sollen sich nicht 
nur Kollegen betätigen, die keinen 
Leistungssport mehr betreiben kön­
nen, er soll auch helfen, junge Ta­
lente für unsere demokratische 
Sportbewegung als Aktive zu gewin­
nen. Die Chancen dafür steigen, 
wenn unsere aktiven Spieler den An­
fängern beim Lernen behilflich sind. 
Die in den AGL-Mannschaften ein­
gesetzten Aktiven sollen also nicht 
nur Verstärkung sein, sondern sie 
sollen unmittelbar als Lehrmeister 
tätig werden. Darüber sollten sich 
au6h diese Spieler selbst und die 
Funktionäre des TSC, z. B. Kollege 
Kube, klarwerden.

Ich hoffe, daß Du und alle anderen 
Kritiker unseren Argumenten bei­
stimmen werden, und glaube, daß es 
noch spannende Spiele bis zur end­
gültigen Ermittlung des Betriebsmei- 
sters geben wird. Vielleicht gelingt 
es uns auch einmal, bei allen unseren 
Kollegen ein größeres Interesse für 
den Massensport zu erwecken.

Mittermüllcr

die chinesische Werkleitung für uns 
Neuangekommene ein Bankett.

Die Stadt Dschengdschou mit ihren 
700 000 Einwohnern liegt am Schnitt­
punkt der Eisenbahnlinien Peking- 
Kanton / Sian-Schanghai. Durch den 
Sieg der großen chinesischen Volks­
revolution wurde diese Stadt 1948 
den Kuomingtangtruppen entrissen. 
Zum erstenmal konnten die Volks­
massen frei aufatmen, befyeit von 
der Erniedrigung der einheimischen 
Unterdrücker. Auf allen Gebieten 
stellten sie sich große Aufgaben, und 
heute kann man sehen, kann es mit­
erleben, daß diese Pläne auf einem 
festen, unerschütterlichen Fundament 
stehen. Überall wurden bestehende 
Industrieanlagen erweitert und der 
Produktionsablauf verbessert. Viele 
Projekte müssen noch verwirklicht 
werden, aber jeder kann schon er­
kennen, daß hier ein großes Industrie­
zentrum entstehen wird. Kinder­
gärten sorgen für die Kleinen, die 
dort ein sorgenloses Dasein führen. 
Zur Entspannung und Weiterbildung 
der Bevölkerung stehen Kultur­
häuser zur Verfügung. Ständig er­
weitert sich die Stadt, und alte 
Lehmhütten müssen modernen 
zweistöckigen Wohnblöcken weichen, 
denn ihre Daseinsberechtigung ist 
nun endlich abgelaufen Überall auf 
den Straßen, in den Basaren und 
staatlichen Kaufhäusern herrscht ein 
eifriges Treiben. Im ersten Augen­
blick könnte die Meinung aufkom-

TRO sucht dringend:
nicht unter Lagerarbeitei

Botinnen
Werkstattfrauen zum Einholen 
Reinigungskräfte, auch halbtags, 

evtl, stundenweise
Botinnen
Maschinenschreiberin

Bewerbungen montags, mittwochs, 
freitags von 8 bis 11 Uhr.

Wir rufen alle Kollegen auf, uns 
bei der Beschaffung dieser Arbeits­
kräfte zu unterstützen.

Nähere Auskunft erteilt Abt. AP, 
Apparat 747.

Wickler (Anlerner,
18 Jahren) 

Spitzendreher 
Hartpapierwickler 
Tischier 
Karusselldreher 
Elektriker 
Beifahrer 
Rangierer 
Pumpenmaschinisten für Rummels­

burg
Spez. Transportarbeiter 
Anbinder
Kranfahrer

} Berliner Luft im Palast)
Berliner Hinterhof des „Zille- 

Milljöhs", modernstes und schönstes 
Berliner Cafe der Zukunft — das 
sind zwei Stationen im Juni-Pro­
gramm des Friedrichstadt-Palastes.

Zunächst interviewt ein emsiger 
Reporter die internationalen Ar­
tisten (u. a. die englischen Reid 
Twins, den Belgier Charly Wood, 
die Österreicher Lyrk, die Deutschen 
Madisons usw.).

Selbst das Publikum kann sich als 
Reporter auf der Bühne versuchen, 
und die Mutigen, die den meisten 
Applaus ernten, erhalten einen Preis.

Polly Pfeiffer — die ^ „Berliner 
Jöre" — und Willy Lilie geben ge­
meinsam mit dem Ballett des Hau­
ses dem zweiten Programmteil echte 
Berliner Atmosphäre. Übrigens feiert 
Willy Lilie am 6. Juni im Palast 

seinen 70. Geburtstag und sein fünf­
zigjähriges Bühnenjubiläum.

Der Musikclown GIN, der urkomi­
sche Bert Duke mit seiner Partnerin, 
die liebenswürdigen Geschwister 
Donzow und die eigensinnige, sin­
gende „Ober" Hugo Mayer-Gäns- 
bacher beschließen das außerordent­
lich vielseitige Programm.

Wir 
r&iSHA beglück- 

wünschen
die Kollegin Rita Pape, KME, die 
Kollegin Christel Lietzow, BR, die 
Kollegin Gertraud Werner, Mhs, die 
Kollegin Margarete Fischbach, KME, 
zur Geburt einer Tochter sowie die 
Kollegin Ingeborg Pagalies, KME, 
die Kollegin Margit Werner, Kü, die 
Kollegin Christa Rothkirch, AW, und 
die Kollegin Christine Jähne, BBF, 
zur Geburt eines Sohnes.

men, es wäre ein großes Durchein­
ander. In Wirklichkeit handelt es 
sich um einen wohlgeordneten Ab­
lauf, denn jeder geht seiner Be­
schäftigung nach; die Jugend voller 
Kraft und Lebenslust, die älteren 
Männer und Frauen dem vorwärts- 
strebenden Tempo der Jugend nicht 
mehr standhaltend. Oft begegnet 
man noch alten Mütterchen, die sich 
steif und mit sehr kurzen Schritten 
bewegen. Sie sind noch Opfer der 
vergangenen, grausamen Zeit, in 
welcher die Frau noch keine Gleich­
berechtigung besaß. Schon im frühe­
sten Kindesalter wurden den Mäd­
chen die Füße so bandagiert, daß 
„kleine Füße" entstanden, aber die 
Frauen für ihr ganzes Leben ver­
krüppelt wurden. Ebenfalls wie in 
Peking sind hier die Fahrräder und 
Fahrradrikschas ein sehr häufiges 
Beförderungsmittel. Selbstverständ­
lich wird der überwiegende Per­
sonenverkehr durch Omnibusse be­
wältigt.

sind 
mit 
zu 

uns 
der

Die Gestaltung unserer Freizeit
Unsere chinesischen Freunde 

ständig darum bemüht, uns 
ihrem Kulturleben vertraut 
machen. Sehr oft werden für 
Filmveranstaltungen im Haus
Freundschaft durchgeführt. Dadurch 
gewinnen wir einen Einblick in das 
Leben der chinesischen Menschen 
vor und nach der Befreiung; doch 
sehr viele Filme verkörpern auch den 
heldenhaften, revolutionären Kampf 
gegen die japanischen Aggressoren 
und die alte chinesische Regierung.

(Fortsetzung folgt)

So darf und soll es nicht sein
Am 27. Mai lud die Betriebsgruppe 

für deutsch-sowjetische Freundschaft 
des VEB Werk für Fernmeldewesen 
in Zusammenarbeit mit den Wir­
kungsbereichsausschüssen der Natio­
nalen Front zu einer kostenlosen Vor­
führung des großen Farbfilms „Der 
letzte Schuß" ein. Ich bekam Karten 
und besuchte diese Vorstellung.

Nach einer eindrucksvollen Eröff­
nungsrede lief der Film, der wirklich 
alle Erwartungen übertraf. Der Saal 
war, man kann fast sagen, bis auf 
den letzten Platz besetzt. Als beson­
ders erfreulich könnte bezeichnet 
werden, daß die Jugend sehr zahl­
reich vertreten war, wenn . : ; ja, 
wenn ein Teil der Jugendlichen sich 
nicht bemüßigt gefühlt hätte, seine 
Anwesenheit durch lautes Lachen 
und Pfeifen zu betonen. Es schien 
diesen „Helden" nicht einmal be­
kannt zu sein, daß in einem Kino­

Kinderferienlager:

Unabhängig, unbeeinflußt von dem 
Treiben der Unruhestifter im kapi­
talistischen Ausland und in der West­
zone, werden bei uns in der DDR die 
Betriebsferienlager vorbereitet und 
durchgeführt.

In dem Bewußtsein, einer gerech­
ten Sache zu dienen, im Bewußtsein 
der Sicherheit, in der festen Zuver­
sicht, die Zukunft unserer Kinder 
zu gestalten helfen, vertrauen uns 
alljährlich die Eltern ihr wertvollstes 
Gut auf einige Wochen an. Die El­
tern haben Vertrauen zu uns und 
wir zu ihnen.

Die organisatorischen Vorbereitun­
gen laufen. Zunächst erhalten die 
Eltern, deren Kinder nach Prenden 
fahren, die Bestätigungsbogen ausge­
händigt, da die Reichsbahn uns die 
Abfahrtzeiten für Massanei und 
Hartmannsmühle noch nicht mittei­
len konnte, weil der Sommerfahr­
plan zum gleichen Zeitpunkt auf­
gestellt wird. Die Untersuchungstage 
in der Poliklinik liegen fest. Der 
erste Tag ist der 23. Juni. Auch diese 
Tage sind im Bestätigungsbogen ent­
halten. Die ärztliche Untersuchung

daß dieEs ist unzutreffend, 
Werkstraße aus organisatorischen 
Gründen eine Namen- oder eine 
Zahlenbezeichnung erhalten hätte.

Fest steht, daß vor etwa vier 
Jahren aus den gleichen Gründen 
einige Prämien (200 DM) für 
Straßenbezeichnungen im Werk ge­
zahlt wurden, daß aber eine Reali­
sierung der Vorschläge nicht erfolgte.

4=
Es ist unzutreffend, daß am 

Püngstfeiertag und am Sonntag, dem 
31. Mai, im Klubhaus der Vorrat an 
Speisen und Getränken erschöpft 
war und die Abgabe von Kaffee in 
Tassen aus Rationalisierungsgründen 
erfolgt sei.

Kreuzworträtsel

24.
26. 

älteste 
Bibel-

31. 
Gesin-

Waagerecht: 
1. Maßeinheit, 4. 
Wasserstandsmesser, 
7. Zeitmesser, 8. 
Wüstensturm, 9. Erd­
teil, 10. Metall, 13. 
Ackergerät (Mz.), 16^ 
inneres Organ, 18. 
Leibchen, 19. Sing­
dichtung, 20. Abkom­
me, 22. Grundbau­
stein der Elemente, 
23. Einsiedler, 
Geisteskranker, 
Gallert. 28 
lateinische 
Übersetzung, 
freundliche 
nung. Bevorzugung, 
32. Lederart, 33. Ko­

sename für die 
Großmutter, 34. Hin­
terhalt. 35. ärztliches 
Gerät.
Senkrecht: 1. 

Musterschau. 2. eng­
lische Zeitung, 3. 
europäische volks­
demokratische Repu­
blik, 4. Wiener Park, 
5. bedeutender nor­
wegischer Kompo­
nist (1843 bis 1907), 6. 
Begründer des er­
sten sozialistischen 
Sowjetstaats, 11. Gei­
stesschwäche. 12. in 
bestimmten Gegen­
den ständig auftre­
tende Krankheit. 14. 
deutscher Dichter 
von Fabeln und 
geistlichen Liedern 
(1715 bis 1769), 15. Pro­
phet im Alten Testa­
ment, 17. Hausanbau. 
21. Begebenheit. Ge­
schehnis. 25. Schul­
leiter. 26. russischer realistischer Dichter 
(1809—1852), 27. freiheitlicher österreichi­
scher Lyriker (1802 bis 1850). 29. Hochge­
birge. 30. amerikanischer Indianer, (ch = 
1 " ' ' Buchstabe.)

Auflösung des Kreuzworträtsels aus 
Nr. 20/59

Waagerecht: 1. Freie, 4. West, 6. Sued,
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saal — und ein solcher war der 
Räum des Klubhauses an diesem 
Abend — das Rauchen nicht gestat­
tet ist. Trotz Anwesenheit vieler Ge­
nossen der Volkspolizei war bis Ende 
der Vorstellung nicht die zu erwar­
tende Ruhe eingetreten. Durch diese 
Störungen ging leider sehr viel von 
diesem guten Film für das Publikum 
verloren.

Wie konnte es zu solchen Zwi­
schenfällen kommen? Fast kann man 
annehmen, daß die Störungen orga­
nisiert waren. Es wäre gut, wenn bei 
weiteren Veranstaltungen dieser Art 
aus diesem Abend eine Lehre gezo­
gen wird und man den Teilnehmer­
kreis anders zusammensetzt, damit 
ernsthaft interessierten Kollegen 
nicht wieder ein schöner Abend auf 
so häßliche Art verdorben wird.

Max Jahn, FV

muß zeitlich so erfolgen, daß kein 
allzu großer Zeitabstand zwischen 
der ärztlichen Untersuchung und dem 
Reisebeginn liegt. Die Zahlung des 
Elternanteils erfolgt erst nach Aus­
händigung des Bestätigungsbogens, 
dann aber bitte Zug um Zug.

Im Rahmen der Vorbereitung der 
Kinderferienlagergestaltung läuft am 
Mittwoch, dem 17. Juni, im Kleinen 
Speisesaal, Eingang Edisonstraße, der 
Film „Blaue Wimpel im Sommer­
wind", dazu die aktuelle Pionier­
wochenschau.

Am Sonntag, dem 28. Juni, treffen 
sich um 15 Uhr die Kinder, die El­
tern und die Helfer sowie die Lager­
und Wirtschaftsleitung im Klubhaus 
bzw. Klubhausgarten des TRO „Karl 
Liebknecht". Wir wollen dort einige 
frohe Stunden verleben. Die Kinder 
werden für die einzelnen Lager ein­
geteilt, während die Eltern die Mög­
lichkeit haben, die Helfer, denen sie 
ihre Kinder anvertrauen, persönlich 
kennenzulernen.

Auf Wiedersehen!
Willi Bartoeck

Richtig ist, daß die zwei Bedie­
nungskräfte für 300 Personen nicht 
ausreichten und der Ökonom aus 
Krankheitsgründen nicht arbeitsfähig 
war. Da Kaffeekannen im Klubhaus­
keller stehen sollen, ist auch mit 
ihrem Einsatz bald zu rechnen.

Anerkennend muß jedoch ver­
merkt werden, daß Rentner, Maler, 
Schlosser, Hausfrauen, technische 
und kaufmännische Angestellte, An­
gehörige der technischen Intelligenz, 
selbst Kinderchen bemüht waren, 
die auch von Laien erkannte Lücke 
auszufüllen.

Wesentlich hat zu diesem „freu­
digen" Einsatz die musikalische Um­
rahmung beigetragen. W. Bartoeck

8. nie, 9. Arbeit, Laune. 12. Ehe, 14. 
Erben, 17. Reise, 20. Eli, 21. Trier, 23. 
Ariano, 25. Rot, 26. Odin, 27. Bast, 28. einen.

Senkrecht: 1. Finger. 2. Eselei, 3. Esau, 
4. Weber, 5. Ede, 7. Urne, 10. Igel, 13. 
Heer. 15. Berlin, 16. Nieten, 18. Stadt, 19. 
Erni, 22. Ione, 24 los.

Die Anmerkung ergab: Freie Stadt 
Westberlin.
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